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Berlin, Freitag, den 31. Dezember. 


1852, 


Beſtellungen auf die „Urwähler⸗Zeitung“ für das erſte Quartal 1853 beliebe man hierorts 
bei den bekannten Zeitungs-Diſtributeuren, Spediteuren und der Expedition dieſer Zeitung zu 
machen. Auswärtige wollen möglichſt frühzeitig ſich wegen des Abonnements an die nächſt⸗ 
gelegene Poſtanſtalt wenden und dort den Betrag einzahlen. Die Preiſe ſind oben angeführt. 


Eine konfuſe Jeremiade. 


Wir haben es ſchon öfters geſagt, daß der Rundſchau 
der Kreuzzeitung der Geiſt ausgegangen iſt und daß ſte auf 
dem Punkte ſteht konfus zu werden. 

Sie iſt augenblicklich der Konfuſton näher als je. 

Da beginnt die geſegnete Rundſchau mit einem Lob⸗ 

pſalm darüber, daß der Kaiſer von Oeſtreich in Berlin ge⸗ 
weſen und in höchſt merkwürdiger Weiſe das große Friedrichs 
denkmal beſucht hat, und doch verfällt ſte ſofort in Ver⸗ 
zweiflung und möchte vor Wehmuth Kobold ſchießen, daß 
Preußen nicht mehr Preußen, Oeſtreich nicht mehr Oeſtreich, 
Rußland nicht mehr Rußland, Spanien nicht mehr Spa⸗ 
nien, England nicht mehr England und Neapel nicht mehr 
Neapel iſt, ſondern alle Staaten ſich gewandelt haben und, 
wenn auch mit einigem Zögern, den revolutionären Thron 
Louis Napoleons anerkennen. 
a Der Rundſchauer fängt ſeinen Sermon diesmal mit 
einem Triumphgeſchrei gegen all diejenigen an, welche immer 
behauptet haben, daß es Oeſtreich mit Preußen nicht wohl 
meine, und will in dem Beſuch des Kaiſers grade das Ge⸗ 
gentheil davon ſehen, und doch geſteht er zwiſchen den 
Zeilen ein, daß Oeſtreich nur in der größten Verlegenheit 
die Freundſchaft Preußens aufſucht und nicht aus Wohl⸗ 
wollen ſondern aus Furcht gar ſo lieblich thut mit Preußen, 
und in der Hoffnung, daß preußiſche Heere in Italien ein⸗ 
marjehieren und die Beſttzungen Oeſtreichs daſelbſt ſchützen 
werden! x 

Den Gegnern ber öſtreichiſch⸗preußiſchen Politik ruft 
er triumphirend zu: jetzt iſt Deutſchland einig! und zieht 
ſo aus dem augenblicklichen Erfolg den Schluß, daß auch 
die Herren „Wiener in Berlin“ immer Recht gehabt haben 
müſſen, als fie Olmüß zu ihren Siegestagen zählten, — 
und doch hält er in allen andern Punkten den augenblick⸗ 


lichen Erfolg der Politik für ſehr flüchtig und vorübergehend 
und will es nicht wahr haben, daß Louis Napoleon eine 
Macht iſt gegenüber den andern Mächten! — 

Aber wir wundern uns auch nicht, daß dem Rund⸗ 
ſchauer der Geiſt ausgeht. Wenn eine Partei ſo alle Ten⸗ 
denzen fich auflöfen und alle Prinzipien ſich verflüchtigen 
ſteht, dann muß ſie wohl den Verſtand einbüßen. Die 
Legitimität und nur die Legitimität iſt das Feldgeſchrei 
dieſer Partei, und doch ſcheint ſte verurtheilt, zu ſehen, wie 
ſelbſt inmitten der ſtegenden Reaktion das Prinzip der Le⸗ 
gitimität morſch zuſammenbricht. — Es iſt ein Mißgeſchick, 
das dieſe Partei ergriffen hat. Erſt kam die Revolution 
und ſprengte ihr Prinzip auseinander; und jetzt kommt die 
Reaktion, auf deren Sieg ſte jubelnd geblickt, und giebt ihr 
gleich einer ſterbenden die letzte Oelung. 

Oeſtreich, das geliebte Oeſtreich mit dem man gelieb⸗ 
äugelt und deſſen Beifallslächeln man nachgebuhlt, es hat 
dieſer Partei ſchwere Wunden beigebracht. Nirgends ift 
man entfernter von ber „deutſchen Freiheit“ der Kreuzzeitung, 
nemlich von „Steuerfreiheit“ als in Oeſtreich. Nirgends ift 
die Ritterthümlichkeit herabgekommener als in Oeſtreich. — 
Darum ſoll auch, wie der Rundſchauer eifrig anräth, 
Preußen trotz aller Liebe zu Oeſtreich kein Exempel daran 
nehmen! 

Was in aller Welt iſt dem Rundſchauer ſonſt legi⸗ 
timer erſchienen als ein engliſcher Hochtory? Wie entzückt 
war nicht der gute Rundſchauer erſt vor wenig Monaten 
als er von einer Reiſe aus England heimkehrte und uns 
die Herrlichkeit der Herrlichkeiten aus Altengland erzählte, 
wo ſelbſt die Lords ſo unendlich legitim ſind. — Und was 
muß man jetzt erleben? — Grade das Torpkabinet verleug⸗ 
nete das Legitimitätsprinzip und beeilte ſich mit der Aner⸗ 
kennung Louis Napoleons, „weil dieſer einmal vom Volk 
gewählt iſt!“ 


„Die Abkömmlinge Ludwigs des vierzehnten in Spa⸗ 

nien und Neapel“, die ſtolzeſten Kronen, von denen die 

- eine, die ſpaniſche, zwar einen Theil ihrer Legttimität eins 

gebüßt hat, wofür aber die andere vollſtändig legitim iſt, 

ſie eilen den Thron anzuerkennen, der auf den Namen 

deſſen gegründet iſt, der ihre Throne umgeſtürzt und die 
Monarchen ihrer Länder einſt verjagt hat! 

Auch der legitime Graf Chambord, der wahre König 
Frankreichs, der als Flüchtling wenigſtens ſo klug ſein ſollte, 
das Prinzip der Legitimität, das einzige, das er beſitzt, zu 
wahren, auch er verwundet den Rundſchauer, denn er er⸗ 
läßt Proklamationen, die da beſagen, daß er dem franzö⸗ 
ſiſchen Volke keinen Zwang auferlegen „und deſſen Ruhe 
nicht ſtören wolle;“ eine Verſicherung, die nicht anders 
heißt, als: ich will mich dem Willen des Volkes fügen! 

In der Angſt des Herzens wendet ſich der Rundſchauer 
ſogar zu den keineswegs legitimen Orleans, um ſich von 
dort einen Brocken der Legitimität zu erbetteln, für die er 
ſchwärmt; aber auch von dort kehrt er trübſinnig zurück 
und ruft mit tiefem Schmerz aus: „Auch die Orleans ha⸗ 
ben den „„Wünſchen der Nation““ nichts entgegen zu 
ſetzen, denen fie 1830 und 1848 prompt und pünktlich ges 
horcht haben.“ 

Giebt es was legitimeres als die Kirche? — Aber auch 
die Kirche, die unfehlbare ſogar und an ihrer Spitze der 
Papſt beugt ihr Haupt vor dem Erwählten der acht Millio⸗ 
nen und legt mehr noch als alle Legitimitäten ihre unver⸗ 
äußerliche Legitimität dem vom Volkswillen berufenen Macht⸗ 
haber zu Füßen. Ja dieſe legitimfte aller Legitimitäten be⸗ 
nimmt ſich am allerdienſtfertigſten und der Rundſchauer 
wendet ſich in ſeiner Bettelei nach der angebeteten Legiti⸗ 
mität mit einem ſolch innerlichen Grauſen von dieſem Punkt 
ab, daß wir ſchweres Müleid mit ihm haben und ihm nur 
zum Troſt ſagen wollen, daß die proteſtantiſche orthodoxe 
Geiſtlichkeit in Frankreich nicht anders handelt und in an⸗ 
dern Ländern wohl nicht anders gehandelt haben würde. 

Um aber das Unzlück voll zu machen, muß dem Rund⸗ 
ſchauer ſogar noch das Mißgeſchick paſſiren, daß ſelbſt die 
heilige Allianz das Prinzip der Legitimität nicht gar eifrig 
feſthält, und es klingt wirklich trübſelig, ihn folgende Klage 
ausſtoßen zu hören: 

„Aber die ſchärfſte Schärfe der Bußpredigt trifft die 
heilige Allianz, Rußland, Oeſtreich und Preußen, 
alſo uns ſelbſt. Wir gaben 1815, als wir Napoleon 
den erſten geſtürzt hatten in der Kraft des Königs der Kö⸗ 
nige, dieſes Königs heiligen Namen in unſern Mund ge⸗ 
nommen. Den Namen Gottes aber kann niemand unge⸗ 
ſtraft in feinen Mund nehmen, denn in dieſem Namen iſt 
Sein Geiſt, und Seines Geiſtes Amt iſt die Welt zu ſtra⸗ 
fen (Joh. 16, 8). Welche Früchte hat unſer Bekenntniß 
von Vertus in der Champagne an bis jetzt getragen, 
welche Thaten ſind gefolgt auf die erhabenen, auf die 
heiligen Worte? welche Thaten 1830, welche 1848, 
welche 18522“ 

So hören wir denn ein endloſes Jammern und Kla⸗ 
gen. 
timität, ein zweiter Jeremias, und ruft jedem lebendigen 
Menſchen zu, nicht zu jammern, es ſei denn über ſeine 
eigenen Sünden! 

Wer mag es dem armen Weſen verdenken, daß es ein 
wenig konfuſe wird, und daß es auf den Trümmern ſeines 


Tempels mitten unter dem zerbrochenen Spielzeug einer 


tig mit Oeſtreich und Preußen durch ihre Geſandten in 


Der Randſchauer ſitzt auf den Trümmern der Legi⸗ 


alten Welt, inmitten aller Klagen und allen Jammerns 
hell aufzulachen anfaͤngt und einige winzige Spielſteinchen 
geist die es als die gerettete Legitimität betrachtet, und die 
ei Licht beſehen nichts ſind als die ſogenannte Reaktivi⸗ 
rung der Stände in Preußen! | 

Ach du armer konfuſer Jeremias! 


Berlin, den 30. Dezember 
— Die einzelnen deutſchen Regierungen werden Ist leich zei⸗ 
ais die 
Aneckennung des Kaiſerreiches ausſprechen und ſpäter wird der 
Bundestag ſeinen beſonderen Beſchluß faſſen. 

— In Bezug auf die drückende Lage der verwundeten und 
entlaſſenen ſchleswig⸗holſteiniſchen Offiziere ließ am 11. Dezbr. der 
Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha durch den Bundestagsgeſandten 
der jüngeren ſächſiſchen Staaten, Freiherrn v. Fritſch, der Bundes⸗ 
verſammlung eine Vorſtellung überreichen, deren Inhalt, wie man 
wiſſen will, am verfloſſenen Donnerſtage in der Bundesſitzung be⸗ 
ee worden iſt. Der augenblickliche Standpunkt dieſer, die 

hre Deutſchlands ſehr berührenden Angelegenheit iſt aber folgen⸗ 
der: Dänemark hat ſich bekanntlich bei ver zur Pazifikation der 
ſchlesw.holſteiniſchen Streitfrage abgeſchloſſenen Uebereinkunſt den 
beiden Bundeskommiſſarien gegenüber verpflichtet, den oben bezeich⸗ 
neten Offizieren den gebührenden Gehalt der Nichtaktivität auszah⸗ 
len zu wollen, was indeſſen nicht geſchehen iſt. Das Bitten der 
betreffenden Offiziere in Kopenhagen hatte keinen Erfolg, und te 
legten deshalb ihre Beſchwerden in einer Denkſchrift nieder, welche 
fie den deutſchen Regierungen und der Bundesverſammlung über⸗ 
ſendeten. Hier ſoll dieſe Schrift desavoutıt oder, wie auch wohl 
behauptet wird, gar nicht übergeben worden ſein. Sie hatte aber 
eine Gegenſchrift der däniſchen Regierung veranlaßt, worin dieſe 
nachzuweiſen ſucht, daß die Offiziere, welche an einem revolutio⸗ 
nären Kriege gegen Dänemark Theil genommen, keine Begünſti⸗ 
gung von ihr beanfpruchen könnten. Mit dieſem Ausſpruche iſt 
aber auf jeden Fall der Ehre deutſcher Fürſten, welche ſelbſt oder 
deren Truppen das Schwert in dem deuͤtſch⸗däniſchen Kriege ge⸗ 
zogen, zu nahe getreten. Das iſt die äußere unmittelbare Veran⸗ 
laſſung, daß der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, nachdem die⸗ 
ſer deutſche Fürſt ſich der Zuſtimmung anderer Bundesregierungen 
und namentlich auch der bairiſchen verſichert hatte, bei der Bundes⸗ 
verſammlung die gerechten Anſprüche der Offiziere zu vertreten und 
die Bundesverſammlung zu beſtimmen ſucht, diejenigen Maßtegeln 
zu ergreifen, welche die däniſche Regierung zwingen müſſen, ihre 
dem deutſchen Bunde ausgeſprochene Verpflichtung zu erfüllen. 
Man giebt ſich der Hoffnung hin, daß die Bundesverſammlung 
einſtimmig — Oeſtreich ſomit bei feiner veränderten Stellung zu 
Preußen nicht ausgeſchloſſen — dieſem Antrage beitrete. 

— Berliner Feuerſpritze, Löſchblatt für breunende 
Fragen iſt der Titel einer neuen unter Mebaftion des beliebten 
Feuilletoniſten G. Koſſak im Verlage der Hofmann'ſchen Buch 
handlung hier, vom 1. Januar ab erſcheinenden belletriſtiſch poli⸗ 
liſchen Zeitſchrift, welche jeden Montag früh ausgegeben wird 
und dadurch ein Ergänzungsblatt zu allen hier erſcheinenden 
Zeitungen bildet. — Wie wir hören, bringt die Feuerſpritze regel⸗ 
mäßig die neueſten telegraſiſchen Depeſchen, Börſenkurſe und poli⸗ 
tiſche Nachrichten, welche bis Sonntag Abend 6 Uhr hier eingehen, 
— eine humoriſtiſche Rundſchau über die Ereigniſſe der verfloſſenen 
Woche — Skizzen aus dem Leben und aus der Geſellſchaft, eine 
Beſprechung ſämmtlicher Berliner Theater, Konzerte, öffentliche 
Aufführungen ꝛc., eine Kritik der neueſten Produkte der Literatur, 
Mufik und bildenden Künſte, endlich ein pikantes reichhaltiges 
Feuilleton. — Da die Redaktion gewiß für Mannigfaltigkeit und 
Friſche ſorgen wird, ſo zweifeln wir nicht an dem glücklichen Ge⸗ 
lingen des Unternehmens. 

— Die ſo eben erſchienene Sylveſterzeitung des Kladde⸗ 
radatſch iſt diesmal reichhaltiger als je, ſowohl an humoriſtiſchen 
und witzigen Aufſätzen wie an trefflichen bildlichen Darſtellungen. 


— Die in Erfurt erfolgte Beſchlagnahme der in der dortigen 
Buchdruckerei von F. Fauſt erſchienenen Schrift: „Vertheidigung 
des Dr. Becker am Aſſtſenhofe zu Köln“ iſt durch Beſchluß des 
Gerichts wieder aufgehoben worden. 

—“ Die Aufführung des Klingemann'ſchen „Martin Luther“ 
iſt der Direktion des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters nicht ge⸗ 
ſtattet worden. Wie wir geſtern mitgettzeilt, iſt die weitere Dar⸗ 
ſtellung des Stückes auch in Breslau, wo daſſelbe als Demonſtra⸗ 
tion gegen die dort abgehaltenen Jeſultenmiſſtonen benutzt wurde, 
unterſagt werden. s 

—$ Die „Spenerſche Zig.“ meldet: „Von Seiten der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung ſoll die Daguerreotypie zur Aufnahme von 
Seekarten und anderen hykrographiſchen Werken verwendet werden. 


Herr Macaire hat die Schnelligkeit der daguerreotypiſchen Auf⸗ 


nahme ſo weit gebracht, daß er nicht uur einen Menſchen im Gange, 
ſondern ſelbſt ein galoppirendes Pferd, einen Vogel im Fluge, eine 
dahinbrauſende Lokomotive, eine ſchäumende Woge zu ſiriren im 
Stande iſt. Er hat es jo eben unternommen, ein Daguercreotyp⸗ 
Porträt des Kaiſers in Lebensgröße anzufertigen, und dieſer wurde 
von den ihm vorgelegten Reſultaten ſo überraſcht, daß er den er⸗ 
wähnten Beſchluß faßte, den Daguerreotypiſten mit der Aufnahme 
ſämmtlicher Küſten Frankreichs zu beauftragen.“ — Wir knüpfen 
hieran die Mittheilung, daß es auch hier im Halfter'ſchen und 
Graffiſchen Atelier ſchon gelungen ist, ebenſo fahrende Droſchken, 
wie vorübergehende Menſchen u. ſ. w. aufzunehmen; dieſe Do⸗ 
guerreotypien find unter dem Namen „Momentan⸗Bilder“ bekannt. 
Auch ſind in dem genannten Atelier Lichtbilder, wie man ſie ſonſt 
nur bei Tageslicht anfertigen konnte, in der Nacht bei Gasbeleuch⸗ 
tung angefertigt worden. Dieſe Bilder find jetzt im Beſitz des 
Herrn Profeſſors Moſer in Königsberg, der über die Lehre vom 
Licht bekanntlich neue Theorieen aufgeſtellt hat. 

- — Bor einigen Tagen iſt bei dem Prinzen Adalbert von Mar 
deira aus die Nachricht eingegangen, daß die Korvetie Amazone, 
die ſich in Folge des großen Sturms, welchen die preußiſche 
Flottille zu beſtehen hatte, von der Kriegsfregatte Gefion gänzlich 
verloren hatte, auch auf der Höhe von Madeira nach vielen harten 
Kämpfen gegen das als furchtbar geſchilderte Unweiter eingelaufen 
iſt. Ueber das Schickſal der „Amazone“ war man hier in großer 
Beſorgniß, da von Madeira aus hier ſogar angefragt wurde, ob 
über das Verbleiben der „Amazone“ vielleicht in deutſchen Häfen 
Schiffsnachrichten eingetroffen ſeien. Die Privalſchreiben, welche 
vom Bord der „Geſion“ in dieſen Tagen hier angekommen find, 
ſchildern den Sturm, welchen das Schiff zehn Tage hindurch aus⸗ 
zuhalten hatte. Mehrmals war die Hoffnung ſchon faſt aufgegeben 
worden, das Schiff, welches einen großen Theil ſeines Takelwerkes 
durch die Wuth des Sturmes verloren hatte, vor dem Untergang 
zu wahren. Der Kommodore ſo wie die Offiziere hatten nicht 
minder gegen das Toben des Meeres als gegen den Aberglauben 
der Matroſen anzukämpfen, welche wegen einiger zufälliger Vor⸗ 
kommniſſe, die fie als ſchlimme Vorbedeutungen beirachteten, ſehr 
beunruhigt waren; indeſſen gelang es den Offizieren, die Befürch⸗ 
tungen des abergläubiſchen Schiffsvolkes zu beſchwichtigen. Es 
waren mehrere Augenblicke eingetreten, wo auch die Offiziere den 
Untergang der „Geſton“ faſt vor Augen ſahen. Das Schiff hat 
ſich in Bezug auf feſten Bau in außerordentlicher Weiſe bewährt, 
wie hierher berichtet wird. Die Mannſchaft wird hinſichtlich der 
Mannszucht ſehr gerühmt. 

— Der Geiſtliche der Anſtalt Bethanien, Prediger 
Schultze, hat dagegen Einſprache erhoben, daß die Anſtalt 
den Ertrag der von Hrn. Direktor Cerf für die Anſtalt geſtern 
veranſtalteten Vorſtellung annehme. Dem Geiſtlichen erſcheint 
das Theater als ein ſündliches Inſtitut und eine von einer theatra⸗ 
liſchen Vorſtellung herrührende Unterſtützung nicht würdig, zum 
Beſten des Krankenhauſes verwendet zu werden. 

— Es hat ſich hier ein „Jeruſalemsverein“ gebildet, 
deſſen Zweck dahin geht, die durch das proteſtantiſche Bisthum in 
Jeruſalem hervorgegangenen deulſch⸗evangeliſchen Anſtalten zu un⸗ 
terſlützen. 3 

— Der ſchwarze Tragöde Ira 


Aldrige iſt bereits hier einge⸗ 
troffen. — 


— Der Abonnementspreis für die ſtenografiſchen Kammerbe⸗ 
richte it herabgeſetzt worden; ſchwerlich wird ſich aber die Zahl 
der Abonnenten vermehren. 

Schleſien. Die Redaktion der „Neuen Oder⸗ Zig.“ iſt 
wegen eines Leitartikels, welcher die Maaßregeln der Regierung 
gegen die in Oberſchleſien (im vergangenen Sommer) herrſchende 
Cholera beſprach, zu 100 Thlrn. verurtheilt worden. — Aus 
Zedlitz (unweit Breslau) wird folgende Probe religiöſer Un⸗ 
duldſamkeit gemeldet: Der etwa 62 Jahr alte Klafterſchlager 
Rudke lebte hier in 32jähriger Ehe mit feiner zweiten (evangeli⸗ 
ſchen) Frau, von der erſten (katholiſchen) hatte er ſich wegen ihres 
unſtitlichen Lebenswandels trennen laſſen. In dieſen Tagen war 
R. ſchwer erkrankt und da er glaubte, daß es ſich mit ihm zu 
Ende neige, verlangte er nach dem Empfang des Abendmahls. Zu 
dieſem Behufe wurde der Pfarrer B. aus dem benachbarten B. 
herbeigerufen, der jedoch nach gehöriger Ohrenbeichte ihm das 
Sakrament verweigerte; er müſſe zuvor feine Frau 
wegſchaffen, oder von ihr fort zu ſeinen Verwandten 
ziehen. In einigen Tagen wollte er wiererkommen, und, wenn 
ſich der Kranke durch Entfernung feiner Frau und Faſten gehörig 
vorbereitet habe, ihm vielleicht die Abſolution und das Abend⸗ 
mahl ertheilen. Do lag nun der auf feine geiſtige Labung ſehn⸗ 
ſüchtig harrende, arme und kranke Mann, dem leiblichen und gei⸗ 
tigen Verſchmachten nahe, ohne vie Beihülfe feiner Frau, die er 
aus Gehorſam gegen die Worte des Geiſtlichen entfernt hatte, als 
ihn Schreiber dieſes Briefes beſuchte. Der Geiſtliche meidet, wie 
es ſcheint, die Nähe des durch die Genoſſenſchaft mit der „lutheri⸗ 
ſchen Chebrecherin entweihten“ Kranken, und war bis zu der von 
ihm gegebenen Friſt noch nicht wiedergekommen! 

Detmold. Unſer Ländchen hat 42 Advokaten; es kommen 
alfo, da daſſelbe nur 20% Quadratmeilen hat, grade 2 Advokaten 
auf eine Quadratmeile, oder die Zahl der Advokaten des Fürſten⸗ 
thums Lippe⸗Delmold beträgt etwa 4 der Zahl der Soldaten ſei⸗ 
nes Bun deskontingents. 

Leipzig. Die demokratiſche Partei nimmt an den meiſten 
Orten an den ſtäptiſchen Wahlen Theil. ueberall, wo fie ſich 
an den Gemeindewahlen betheiligt hat, trug fie den Sieg davon. 
So auch in Leipzig. Von 96 zu wählenden Stadtverordneten ſind 
hier von der demekratiſchen Partei 92 aus der Wahlurne hervor⸗ 
gegangen. 

Waimar. Franz Lißt hat den Entſchluß, unſere Stadt zu 
verlaſſen, aus Rückſicht auf eine hochgeſtellte Perſönlichkeit wieder 
aufgegeben. 2 

Kurheſſen. Der Lehrer Rödiger aus Hanau, deſſen Schule 
von der Regierung geſchloſſen wurde, iſt mit ſeinem Erziehungs⸗ 
institut nach Genf übergeſiedelt und die Familie hat mit 24 Pen⸗ 
ſtonaren, von vielſeitiger Theilnahme begleitet, die Heimat ver⸗ 


laſſen. 

Frankfurt. Die neulichen Vorfälle zwiſchen baieriſchen 
Soldaten und Einwohnern Offenbachs haben, da ſie durch eine 
Eingabe vor die Bundesverſammlung gelangten, dieſer Behoͤrde, 
wie wir vernehmen, Veranlaſſung gegeben, die großherzoglich hef⸗ 
ſiſche Regierung um einen genauen Bericht über den Sachverhalt 
anzugehen. 

Wien. Angeſichts der Freigniſſe in Montenegro werden 
auf der öſtreichiſchen Flotte Vorkehrungen getroffen, um für mög⸗ 
liche Fälle gerüſtet zu fein; der „A..“ zufolge tritt dagegen in 
der Landarmee eine Verminderung ein. — Das Reichsgeſetzblatt, 
welches bisher in den verſchiedenen Landesſprachen erſchien, wird 
vom 1. Jan. ab nur in deutſcher Sprache ausgegeben werden: man 
hält es nicht mehr für nothwendig, mit den nationalen Sympa⸗ 
thieen der Kroaten und Ruthenen zu liebäugeln. 

Paris, 28. Dezember. In Folge von Gerüchten, daß die 
Anerkennung des Kaiserreichs ſeitens der nordiſchen Mächte nur 
mit Vorbehalten geſchehen würde, ſanken die Kurſe an der heu⸗ 
tigen Börfe. — Die vor einigen Tagen erfolgte Auswelſung des 
Prof. Geniller aus Frankreich hat das größte Aufſehen erregt, weil 
fie beweiſt, daß die Zeit der Ausnahmemaßregeln noch nicht vorbel 
iſt. Geniller war ein gemäßigter Mann. Man zerbricht ſich den 
Kopf, was die Regierung zur Entfernung dieſes frlelichen Manz 


nes aus Frankreich bewogen haben mag. Die Verfolgungen ge 
gen die Orleaniſten und Legitimiſten haben in den letzten Tagen 
etwas nachgelaſſen. Gegen die Familie Orleans aber bringt man 
fortwährend die nemliche Strenge in Anwendung. Alles wird auf⸗ 
geboten, um den Einfluß der Orleans zu vernichten. Unter den 
eifrigſten Orleaniflen, deren es zwar nur wenige giebt, die aber 
getreulich zuſammenhalten, herrſcht fortwährend die größte Erbitte⸗ 
rung gegen die Tuilerieen. Sie wagen zwar nicht, offene Oppo⸗ 
ſition zu machen, fie entſchädigen ſich aber durch Speitlievev und 
Witze, welche fle im Geheimen zu pelbreiten ſuchen und die dem 
Publikum um ſo angenehmer find, da die fade Sprache der Dezem⸗ 
berlektüre es nach ſolchen Dingen mit Eifer ſuchen läßt. Es giebt 
ſelbſt Leute, die für den Kaiſer ſchwärmen, am Tage „Vive Plam- 


pereur!“ rufen und ſich des Abends im Geheimen mit dem Leſen 


dieſer Spottlieder die Zeit vertreiben. Dazu kommen die trotz der 
Aufſicht der Polizei in Maſſe verbreiteten revolutionären Flugſchrif⸗ 
ten, worin Louis Napoleon, fein Anhang und überhaupt das jetzige 
Regiment in einer Weiſe behandelt werden, die wenig. geeignet il, 
für die neue Lage der Dinge Sympathie zu erregen. Die vielen 
bonapartiſtiſchen Schriften der letzten Zeit, die Leitartikel der ber 
zahlten Blätter üben wenig Einfluß aus. Der kaiſerliche Hof 
nimmt die Ueberläufer mit Freuden auf; ſie bringen ihm aber 
wenig Nutzen. Deßwegen bemüht man ſich dort auch in neue⸗ 
ſter Zeit nicht mehr wegen des Uebertrittes einzelner Männer 
zu unterhandeln, ſondern man verſucht ganze Parteien zum Ueber⸗ 
tritt ins kaiſerliche Lager zu bewegen. Dieſes gelingt aber nicht, 
denn abgeſehen, von allen anderen Beweggründen, glaubt Niemand 
recht an eine lange Dauer des jetzigen Regiments. Dieſes thun 
ſelbſt nicht einmal die, welche am Ruder find. So ſazte noch 
neulich Rouher zu einigen feines Freunde: „Man muß Geld zu⸗ 
ſammen ſcharren, denn das kann nicht lange dauern.“ Zugleich 
rieih er feinen Freunden, ſich von der Börſe zurückzuziehen, da es 
dort bald drunter und drüber gehen müſſe. 

Borigen Donnerſtag fand zu Ehren des Füͤrſten Czartoryski 
ein Feſteſſen ſtatt, dem ohngejähr 100 Polen beiwohnten, worun⸗ 
ter Barzykoweky, Dembinski, Niemeewiez, Oberſt Kamienski, 
Mickiewie; u. ſ. w. Es wurden verſchiedene Reden gehalten; 
Czartoriski ſprach u. A. „von der Dankbarkeit, die die polniſchen 
Flüchtlinge Frankreich ſchuldig ſelen, deſſen verſchiedene Regierun⸗ 

en fämmtlich voll Gaſtfreundſchaft und Großmuth für fie gewe⸗ 
12 ſeien, und deſſen alte Sympathie für Polen gewiß keinen ge⸗ 
ringeren Wiederhall in den Gedanken deſſen finden werde, den es 
ſich zum Oberhaupt und Kaiſer gegeben habe.“ — Der Verfertiger 
der Höllenmaſchine in Marſeille Gaillard, der ſich bekanntlich ger 
flüchtet hat, hält fi in Malta auf. Der Polizeibeamte Blos iſt 
dahin abgeſandt worden, um die Auslieferung deſſelben zu bewir⸗ 
ken. Gatllard wurde von der Poltzeibehörde vorgefordert und die 
engliſchen Behörden haben nach Aufnahme feiner Aueſage erklärt, 
daß zu einer Auslieferung des Angeſchuldigten keine Veranlaſſung 
vorliege. — Die miniſterielle „Patrie“ kitulirt heut wieder zum 
erſten Male die Miniſter mit „Exzellenz.“ 

London, 28. Dez. Die Politik des neuen Miniſteriums. 
Geſtern ließ ſich Alberdeen im Oberhaus folgendermaßen vernehmen. 
Sein Zweck ſei den allgemeinen europälſchen Frieden zu erhalten 
und obgleich dieſes Prinzip im Einzelnen auf verſchiedene Weiſe 
zur Ausführung gebracht werden könne, ſo ſei doch das alleinige 
Ziel die Aufrechthaltung freundſchaftlicher Beziehungen zu den 
fremden Mächten. Sein ernſtliches Streben werde ſein, dieſer Po⸗ 
litik gemäß mit allen fremden Staaten im guten Einverſtändniſſe 
zu bleiben. Die nächſt wichtige Frage ſei diejenige, welche ſich auf 
das Syſtem Sir R. Pers (Freihandel) beziehe und das Syſtem 
direkter oder indirekter Beſteuerung in ſich begreife. Es ſei das 
eine ſehr wichtige Frage, in Betreff welcher er indeſſen dem Syſtem 
Sir Robert Peels vollſtändig anhänge. Dann komme die Frage 
wegen des Volksunterrichts, eine Frage, bei welcher der Fortſchritt 
der Nation weſentlich betheiligt ſei. Wenn einerſetts allen Klaſſen 
des Volkes vollkommene Religionsfreiheit gegeben werden müſſt, 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Mierzu eine Beilage. 
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ſo ſei es andererſeits unabweisliche Pflicht der Regierung, für die 
Unterweiſung des Volkes Sorge zu tragen. Dann komme die Bud⸗ 
gelfrage, in Betreff welcher er nur bemerken wolle, daß er das 
Budget des früheren Miniſteriums als ſowohl im Prinzip, wie im 
Einzelnen durchaus verwerflich anſehe. Was den Freihandel an⸗ 
lange, ſo habe ſchon das Ergebniß der letzten allgemeinen Wahl 
gezeigt, daß das Volk den Freihandel wolle und das Schutzzoll⸗ 
ſyllem verwerfe, Der Graf v. Derby habe behauplet, er (Lord A.) 


habe für die Grundſätze des früheren Miniſteriums ſein müſſen, 
da dieſe Grund ſatze konſervativ geweſen fein und er der konſerva⸗ 
tiven Partei angehört habe; bei ung zu Lande aber könne ſich keine 


Möegierung halten, wenn ſie nicht liberal ſei, und dieſes Prinzip ſei 
es, auf deſſen Grundlage er ſich mit John Ruſſell verbunden habe. 
Das Land befinde ſich gegenwärlig in einem Zuſtande großer Wohl⸗ 
habenheit und dieſe ſei weſentlich die Folge des von Sir Robert 
Peel eingeführten Syſtems. Ueberdies ſei in dem. gegenwärtigen 
Augenblicke weniger als jemals ſeines Gedenkens Gefahr für die 
geſellſchaftlichen Zuſtände zu befürchten. 

Montenegro. Die „öſtr. Korr.“ bezweifelt noch die Rich⸗ 
tigkeit der letzten Nachrichten, nach welchen bekanntlich die Mon⸗ 
tenegriner die Türken zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes ge⸗ 
zwungen haben, bis eine Entſcheidung durch den Sultan erfolgt 
iſt, ſie hält es aber für ſicher, daß die beabſichtigte Erpedition des 
Omer Paſcha gegen die Montenegriner unternommen werden wird. 

Aus Trieſt vom 28. Dez. wird telegraſiſch gemeldet: Die 
türkiſche Regierung hat die oberalbaneſiſche Kuͤſte, von Duleigno 
an bis zur nördlichſten Spitze des albaneſiſch⸗kürkiſchen Gebietes, 
in Blokadezuſtand zu verſetzen beſchloſſen. Die Blekade wird mit 
dem Eintreffen der gegen Montenegro beſtimmten Flotille beginnen. 


Bceraxtwortlicher Redakteur: Hermann Holdhtinm in Berlin. 


1 * ’ r 
Königsſtädt. Geſundheitspflegeverein. 

Vom künftigen Jahre an werden ſtatt der Mitgliedskarten Mit⸗ 
gliedsbücher ausgegeben werden, wofür das Mitglied 1 Sgr. an 
die Hebeſtelle zu entrichten hat. Der Verwaltungsrath. 
Chriſtkathol. Gemeinde. Gottesdienſt am I. u. 2. Neufahrstage 
findet Vorm. 10 u. Nachm. 217 Uhr N. Friedrichsſtraße 47, 2. H. 
2 Tr. ftatt. Montag, d. 3. Jan., Abds. 7 Uhr präziſe, Ge 
meindeverſammlung, in der die Vorſtandswahl ftatıfindet. D. Vorſt. 
JJ A NETTE ( ( 


Olympischer Circus v. H. Renz, 


Große Friedrichſtr. Nr. 14 1a. 

Freitag, den 3J. Dez. Das Feſt zu Pecking, große Enſem⸗ 
ble⸗Produktion der ganzen Geſellſchaft, am Schluß deſſelben; 
die fliegenden Pyramiden auf 9 Pferden. 

Sonnabend, den 1. Januar. Wiederholung der mit ſo gro⸗ 
ßem Beifall aufgenommenen Vorſtellung vom 28. Dez. La 
double eoneurrence sur douze cheveaux. Jeu de Barre, 
geritten von 3 Herren. Grand tableau equestre, mit 9 dreſ⸗ 
A firten Pferden. Quadrille des Miltelalkers. I' antipode en 
teu d’artifice. 


5 bi E. Renz, Direktor. 
lotel de Russie. 4 


a A 
Reise von China nach 25 


Lustiges Cyeloramchen, 5000 chinesische Quadratdamen- 
fuss lang. 


Zugleich Fortsetzung der 


Humoristischen Ausstellung: 
Täglich von 5 Uhr an. Hntrée 5 Sgr. Kinder die Hälfte 


Se 0 — 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 


Kommandantenſtraße 7. 


Beilage zu Nr. 307. der Urwähler⸗Zeitung. 


Berlin, Freitag, den 31. Dezember 1852. 


Berliner Circus⸗Theater. 


Vor dem Roſenthaler Thore. 
Heute Freitag, den 31. Dezember 1852: 
Keine Vorſtellung. j 
Morgen Sonnabend, den 1. Januar 1853., 
ſowie die folgenden Abende 
präziſe 7 Uhr. 
Vorſlellungen der Reitkunſt, Gymnaſtik und Pferdedreſſur von 
der Geſellſchaft des 0 


Eduard Wollſchläger. ” 
Mäder’ 3 Tunnel, Unt. d. Linden 23. 


Kasperle: Theater, Weihnachtsausſtellung. Ent. 22 ſgr. Anf. 5 U. 


Königſtädtiſches Kaſſino. 


Große Frankfurterſtr. 77. Am Sylypeſterabend Maskenball u. Boh⸗ 
nenfeſt, woran maskirte und unmaskirte Perſonen theilnehmen kön⸗ 
nen. Anfang 8 Uhr. A. Hillreimer. 


we Im Kaukaſus. er 


Sylveſter! Sylveſter! Sylveſter: 
Meine Herren! finden Sie ſich heute in zahlreichen Maſſen ein. 
Das Nähere des Programms ſiehe das heutige Intelligenzblatt. 
Profit Neujahr. N. Thomas. 8 
Für Bierkenner. } 
Münchener ächt Doppelbier 
habe ich direkt in Kommiſſion von Hrn. Sperl erhalten, verkaufe 
davon in Gebinden und gebe im Ausſchank den Seidel à 24 ſgr. 
über die Straße, ſowie in meinem Lokal. 
Reſtaurateur Doil, Krauſenſtr. 9. 


Buley's Kaffeehaus, Kreuzberg Nr. 1. 


Sennabend den 1 Januar: Concert und Tanz. 


Die Handlung Spaniſcher u. Portugiſiſcher Weine 
von A. F. Nuhde, Kronenſtroße 48, früher Rouviére u. Co., 
führt auch denſelben wirklich ächt: Jamaika⸗Rum, Kognak, Arak 
und Eau de vie wie benannten Herrn Vorgänger und verabreicht 
ſolche auch zu denſelben anerkannt billigen Priiſen. 

Gebrannten Kaffee, & Pfd. 10, 9, 8, auch 73 far. empflehlt 
G. Schmidt, Roſenſtraße 2, nahe an der Oberwallſtraße. 
Dauerhaft gearb. Mahageni⸗ u. Schlafſophas, Lehnftühle u. m. a. 
verkauft, auch gegen Abzahlung der Tapezier an der Schleuſe 4. 


Von New⸗ Mork 


empfingen eine Sendung 8 
Gummi: Schuhe 


in den neueſten Fagons. # & 
Gebrüder Palmie, 
Neue Friedrichſtraße 28. 


26. Die Hut: u. Mützenfabrik, Charlottenfr. 26, verkauft 
feine franzöſiſche Stidenhüte, die durch ſchönen Glanz ſich vorzügl. 
auszeichnen, für 2 thlr. u. feine Seidenhüte auf Fils f. 1 thlr. 20 gar. 


E. Müller, Leipzigerſtr. 96. 
empfiehlt elegante und humoriſtiſche Neujahrswünſche 
auch Bogen und Karten zu den billigſten Preiſen. 
Contobücher in allen Größen, aue auf 


ſchlagend feſt und dauerhaft gebunden, fo wie ſämmtliche Schreib⸗ 
materialien, Siegellack, Stahlfedern ze. 


. —— — — ˖ —— rm , ee 

Neujahrswünsche und Sylvester-Scherze 
in grösster Auswahl im neuesten Geschmack, empflehlt so- 
wohl: für Wiederverkäufer als im Einzelnen. 


J. P. Gau, Friedrichsstr. 160., 


zwischen, den Linden und den Belinenstrasse. 


Keule, am Sylveſterabend, iſt bei mir Tanzvergnügen und werde 
ich wieder mit den bekannten großen Pfannkuchen aufwarten. 
1 1 C. Lemm, Bergſtr. 10. 
Heute, zum Sylveſterabend If bei mir Tanzvergnügen. 
2 C. Hummel, Brunnenſtr. 22. 
Oswaldt's Lokal, Gr. Frankfurterſtr. Nr. 87. 
Am Sylpeſterabend Ball. g ar 
Um recht zahlreiche Theilnahme anı Syfveiterabend bittet 
1 Mourgues in Moabit, Brückenstraße. 
Im Kampmeyer'ſchen Lokale, Müllerſr. Mr. 6, früher Süß, 
findet am Sylveſterabend Tanz, um 12 Uhr Neujahrsſpende, am 
Neujahrtage u. Sonntag in beiden brillant erleuchteten Sälen Tanz⸗ 
muff fat, wozu ergeben timlabet Speiſen u. Getränke vorzügl. 
Vorzüglich Lichtbilder als Neujahrsgeſchenke von 15 fgr. an 
werden Königsſtr. 32 täglich, auch Sonntags, b. jed. Witt. angef. 


2 gute Siehumde find zu Verkaufen Lands hergerſtr. 106 b. Schmidl. 
1 Schlafſt. f. Schuhm. z. arb. i. 3. v. Leipzigerſtr. 99 b. Kabbhen. 
Satin: und Palmyra⸗Stöcke ſind billig und in beſter Qualität zu 
haben Heiligegeiſtſtr. 4. 

Die freiwillige Armen⸗Beſchäffigungsanſtalt, Charlottenſtr. 11, 
empf. alle Sorten Brennhölzer in Kloben u. kleingeh., auch Torf, 
engl. Steinkohlen u. Holzkohlen z. bill. Preiſe. Transport billig. 

Die höchſten Preife für getragen: Rleibungsflüde, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt 
220 Nofeufeld, Wolkenmarkt Mr. J. 

Die Städtiſche Gas⸗Koaks⸗Miederlage, Charlottenſtr. LI, liefert die 
Tonne mit 15 fgr. frei ins Haus, von 3 Tonnen ab billiger. 
Neufahrswünſche jeder Art, auch die beliebten Carton m. d. 
Kinderzeuge, fo wie Bogenwünſche in größter Aus. empfiehlt zu 
den billigſten Preiſen, Glas, Oberwallſtr. an der Moſenſtr.⸗Ecke. 


Mahagoni Klelder⸗ und Wäſchſekrefäre find billig zu verkau⸗ 

fen, Friedrichsgracht 50, vorn 2 Tr. links. 

In der Anſtalt für Mineralwaſſer, Roßſtr. 3, find auch einz. Fl. 

Selterſer⸗ u. Sodawaſſer, a 2 ſgr. 3. h. 25 Fl. im Abonn. 14 thlr. 
zn u. Mundharm. en gros et en detail erſt. v. 3 int. 

Harmonika deb v pfl. Geh. d. Fab. . Bonn, Kehr. 20. 


N 


Die höchſten Preiſe fir Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Se andſcheine, Münzen se. zahlt 
„M. Roſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
Ale OGümmiſchuhe jed. Ark kauft Lenz, Kommanbantenftr.38. l. Lad. 
Hunde werben zuverläfftg u. wie es verlangt wird dreſſirt durch 
den Jäger Kannewurf, Heiligegeiſtgaſſe Nr. 4, 3 Tr. 


Abonnements auf die Zeitung 


Die Zeit. 
Preis: vierteljährlich 25 ſgr., mit Botenlohn 29% gr. nimmt an 
und garäantirt die pünkilichſte Beſorgung, das Zeitungs⸗ Büreau, 
Kurſtraße 6, 1 Treppe hoch. 


Die Zeitungs⸗Erpedition von 
Buchalsky Nachfolger, Fiſcherſtr. 22 p. 


empfiehlt ſich zur puͤnktlichſten Beſorgung ſämmtlicher hieſigen und 
austvätigen Zeitungen, Intelligenz⸗, Amksblätler de. 


Inf erate, a 13 Sgr. die Zeile zu der am Montag, 
13 39 erſcheinenden Nr. 1. der 


Berliner Feuerſprize, 
redigirt von E. Koſſak, welche in 8000 Exemplaren 
gedruckt wird, nimmt bis Sonnabend Mittag an, die Verlags⸗ 
PPP A. Hofmann & Co., Hausvoigteiplatz 3. 


Der wirklich billige Verkauf von gold. u. ſilbernen Cylinders, 
Anker⸗ u. Spindeluhren, für deren Richtichgehen garantirt wird, 
ebenſo Ohringe, Broches, Boutvns, Ringe, Ketten ic. wird fortge⸗ 
ſetzt. L. M. Nofenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüb. 


Im Tanzunterrichts⸗Inſtttut, Alte Jakobſtr. 32, 


beginnt mit Anfang Januar ein neuer Curſus für Damen en 
Herren. Nerling, Tanzlehrer. 


Tanz⸗Unterricht. 
Mit dem 1. Januar beginnt ein neuer ir für Herren, 
Damen und Kinder, im Saale, e Nr. 11. 
; Günther, Tanzlehrer. 
Conceſſtoniries Inſtilut für 


Schnell⸗ Schönſchreiben 


des Calligraphen J. Spieß, Jägerſtraſte 52,, zwei Trepp. 
Neue Lehrkurſe für Herren, Damen u. Schuler. — Es wird 
Jedem in 20 Lehrſtunden eine überraſchend ſchönere und freiere 
Handſchrift garantirt. * 
Kammandantenſtr. 26, 3 Tr. ſ. i. I möbl. Stube f. 2 Herren Schlaſſt. 
Gr. Frankfurterſtr. 38 b. Train, ift an 1 Mann od. Frau 1 St. zu v. 
Charlottenſtr. 88. ſind 2 Schlafſt. offen, a. d. H. 3 Tr. b. Rühl. 
Für Skrophelkranke finden die Eonfultationen täglih von 3 
bis 4 Uhr, Alexanderſtraße 45 flatt. 
Dr. Löwenſtein, Arzt der Louiſen Kinderheilayſtalt. 


Ein RT N, intereſſantes Werk von Adolph Glasbrenner! 


Komiſches 28 
Tauſend und eine Nacht. 


Ein Werk, in welchem der beliebte Verfaſſer, ohne Politik zu treiben, die 
Schätze feines poetiſchen Geiſtes, ſeines brillanten Witzes, und feines lie⸗ 
benswürdigen Humors ausbreiten wird. 


An eine weit hinten im westlichen Ocean gelegene, noch unentdeckte Insel verschlagen, theilen 
zwei Berliner dem Sultan Kakadu dem 73sten die köstlichsten Burlesken (Glas brenner's) mit 
und erzählen demselben Geschichten aus allen Jahrhunderten, die schon darum meisterhaft sein 
müssen, weil, wenn Eine derselben dem erleuchteten Geschmacke Kakadu's nicht entspricht, die 
Erzähler sofort geköpft werden. 
Das Ganze bildet einen komiſchen Roman, am Hofe Kakadus ſpielend. 


Die „Komiſche Tauſend und Eine Nacht“ wird aus 12 elegant ausgeſtatteten Aleferungen mit Titelvignette 
Die Lieferungen folgen einander in kurzen Zwiſchenräumen. 


— Die beiden erſten Lieferungen find bereits erſchienen. 4 
Preis des Heftes, elegant brochirt, 74 Sgr. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen, in Berlin bei Ferd. Geelhaar, Breite Strasse 23. 


So eben erſchien und in allen Buchhandl. ijt zu haben: Diskonto⸗ ellſcha { in ee 


Almanach zum Lachen für 1853. In der Generalverſammlung vom 20. d. M. wurden folgende 
Bon E. Dohm. Mit 30 Illuſtr. von Scholz. Preis 5 Sgr. Zuſätze, Abänderungen und Erklärungen zum Statut beſchloſſen. 


Sylveſter⸗Zeitung d. Kladderadatſch] g win nde fg n e e 


Statuts wird abgeändert wie folgt: 
für 1853. Preis 5 Sgr. 


Die Aufnahme von Mitgliedern der Geſellſchaft, die nicht in der 
Allen Freunden des Humors und Stadt Berlin oder im Regierungs⸗Bezirke Potsdam wohnen, iſt 
Witzes beſtens empfohlen 


nur dann zuläſſig, wenn die desfallſigen Beſchlüſſe ſowohl der 
A. Hofmann & Co., — 3. 


beſtehen. 


Direktion, wie des Verwaltungsrathes, mit Einſtimmigkeit ges 
faßt werden. 
Zum Art. 8 des Statuts iſt am Schluß ä 


e) oder auch auf Grund der Erklärung, daß der ſtatulmäßige 

Keredit nicht beanſprucht wird. 

Erklärung zu Art. 9 des Statuls. Der im Art, 9 sub b ent: 
haltene, durch einen Schreibfehler entſtandene Ausdruck „Kredit⸗ 
Geſellſchaft“ ſoll heißen: „Diskonto⸗Geſellſchaft.“ 

Zuſatz zum erſten Abſchnitt des Statuts (nach Art. 18). 
A 
rt. a. 


Die Mitglieder der Geſellſchaft find, vom Anfange des Jahres 
1853 an, berechtigt, außer dem mit Baareinlage von 10 Prozent 
erworbenen Geſchaͤfts⸗Antheile, noch einen beſonderen Vollgezahlten 
Antheil zu nehmen, jo lange der Geſammtbetrag ditſer Vollgezahl⸗ 
ten Axtheile das Verhältniß eines Fünftheils zu dem Geſammibe⸗ 
trage der Geſchäftsantheile nicht überſchreitet. 

Das Maximum eines Vollgezahlten Antheils, den ein Mitglied 
erhalten kann, iſt der Betrag ſeines Geſchäftsantheils; das Mini⸗ 
mum iſt hundert Thaler. 

Innerhalb dieſer Granze zwiſchen Marimum und Minimum, 
jedoch nur in Beträgen, die, ohne Bruchtheile von Thalern zu er⸗ 
geben, durch 100 theilbar find, ſteht es jedem Mitgliede frei, einen 
größeren oder kleineren Vollgezahlten Antheil zu nehmen, den be⸗ 
reits genommenen zu erhöhen, oder auch (nach Art. 18k.) durch 
theilweiſe Kündigung zu erniedrigen. 

In Folge eines übereinſtimmenden Beſchluſſes des Verwaltunge⸗ 
rathes und der Direktion kann jedoch das im erſten Alinea dieſes 
Artikels beſtimmte Verhältniß reduzirt, das im zweiten Alinea feſt⸗ 
geſetzte Maximum niedriger geſtellt, auch die Bewilligung Vollge⸗ 
zahlter Antheile überhaupt zeitweiſe ſiſtitt werden. 

Art. 18 b. 

Die Vollgezahlten Antheile nehmen in dem nämlichen Verhält⸗ 
niß und nach den nämlichen Grundſätzen, wie es im Statut für 
die nach Art. 6 auf die Geſchäftsantheile geleiftete Baareinlage bes 
ſtimmt iſt, an dem Gewinn Theil, u. die Mitglieder beziehen alſo 
davon denſelben Prozeniſatz an Dividenden, wie von jener Baar⸗ 
einlage vorbehaltlich der eine zeitweiſe Verzinſung betreffenden Ber 
ſtimmungen in den Art. 18 und 18g. 

Die Beſtimmungen der Art. 30 und 33 über den nach Verhält⸗ 
niß des Geſchaftsantheils von den Mitgliedern zu tragenden Ver⸗ 

luſt ſind auf die Vollgezahlten Antheile nicht anwendbar, fo daß 
dieſelben bei deſſen Repartitton außer Anſchlag bleiben und das 
Verhältniß, in welchem ein Mitglied ſtatutmäßig den etwaigen Ver⸗ 
luft: zu erſetzen hat, durch den Veſitz von Vollgezahlten Antheilen 
nicht geändert wird. 

Art. 18 e. 


Die Einzahlung des Betrages der Vollgezahlten Antheile geſchieht 
entweder am erſten Werktage eines der Bilanz-Quartale, wie ſolche 
im Art. 28 bezeichnet find, oder es iſt, wenn die Einzahlung ſpäter 
erfolgt, für die Verſpätung eine verhältnißmäßige Vergütung zu 
e deren Prozentſatz die Zuſtimmung des Verwaltungsrathes 
feſtſetzt. - 

Ueber die erfolgte Einzahlung ſtellt die Direktion eine Beſcheini⸗ 
gung aus, in welcher ausgedrückt iſt, von welchem Quartale an 
die Gewinndetheiligung ſtattfindet. 

Art. 18d. 

Der Vollgezahlte Anthell eines Mitgliedes kann nur mit dem 

Geſchäftsantheil deſſelben, nach 5 9, übertragen werden. 
Art. 18 e. 0 

Wenn aus irgend einer Urſache Mitglieder aus der Geſellſchaft 
treten, ſo nehmen ſie für ihre Vollgezahlten Antheile, nach den Ber 
ſtimmungen des Art. 18 b und nach den im Art. 33 enthaltenen 
Grundſätzen, noch bis zum Abſchluß derjenigen Bilanz, welche für 
das auf den Austritt folgende Quartal feſtgeſtellt wird, an dem 
Gewinn Theil. Vom Tage des Abſchluſſes dieſer Bilanz an ge 
rechnet, werden alsdann die Vollgezahlten Antheile noch während 
6 Monat zu Vier Prezent verzinſet, und nach deren Ablauf mit 
den ſechs monatlichen Zinſen zurückgezahlt. Verzögert das ausge⸗ 
tretene Mitglied die Empfangnahme über dieſen Termin hinaus, 
ſo werden für die ſpätere Zeit keine Zinſen gewährt. 

Art. 18 k. 1 
Abgeſehen von den Beſtimmungen im Ark. 18e ſteht ſowohl den 


a 


— 


Mitgliedern wie der Geſellſchaft das Recht zu, die Vollgezahllen 
Antheile ganz oder theilweiſe zu kündigen. 

Eine theilweiſe Kündigung muß, dem Betrage nach, jo geſtellt 
werden, daß der übrig bleibende Vollgezahlte Antheil durch 100, 
ohne Bruchtheile von Thalern zu ergeben, theilbar bleibt. 

Der Zahltag iſt bet jeder Kündigung auf den Schluß eines der 
Bilanz⸗Quartale (Art. 28) zu ſtellen; außerdem muß die Kündi⸗ 
gung mindeſtens Ein Jahr von dem Zahltage geſchehen. 

Zur Erfüllung des Art. 52 wird jedoch der Geſellſchaft in dem 
Falle, daß ſie ſich auflöſen ſollte, das Recht vorbehalten, die Voll⸗ 
gezahlten Anıheile ſchon nach vorhergegangener ſechsmonatlicher 
Kündigung zurückzuzahlen. 

Außer dieſem Falle darf das Kündigungsrecht der Geſellſchaft 
nur in Folge eines übereinſtimmenden Beſchluſſes des Verwaltungs⸗ 
rathes und der Direktion und nur in der Art ausgeübt werden: 
aa) daß entweder ſämmiiche Vollgezahlten Antheile gekündigt, 
bb) oder daß ſämmtliche Vollgezahlten Antheile, ſoweit dies unter 

Beibehaltung des Minimalſatzes von 100 Thalern thunlich iſt, 
reduzirt werden, in welchem Falle die Reduktion pro rata 
ihrer Beträge nach einem gleichmäßigen Verhältniß zu er⸗ 
folgen hat. — ö 

Die Kündigungen geſchehen vermittelſt ſchriftlicher Anzeigen. Das 
Datum derſelben, wenn ſie von den Mitgliedern ausgehen, wird 
von dem Tage ihres Eingangs bei der Direktion, wenn von der 
letzteren ausgehend, vom Tage der Inſinuation an gerechnet. Der 
Tag des Eingangs wie der der Inſinuation wird nach den Ber 
ſtimmungen des Art. 35 konſtatirt. 5 5 

Indeſſen ſoll, wenn die Kündigung von der Direktion geſchieht, 
auch eine nach den Beſtimmungen des Art. 36 zu erlaſſende zwei⸗ 
malige öffentliche Bekanntmachung, in welcher die Nummern und 
Beträge der Vollgezahlten Antheile, ſo wie ber Ablauf der Kün⸗ 
digungsfriſt anzugeben find, einer ſchriftlichen Inſinuation gleich⸗ 
geachtet werden. 


Art. 18 g. a 
Bei Rückzahlung der nach Art. 18 k. gekündigten Vollgezahlten 
Antheile wird zugleich bezahlt: ; 
aa) die etwa noch nicht empfangene Dividende, bis zum Schluſſe 
desjenigen Bilanz Quartals (Art. 28), welches dem des Zahl⸗ 
tages vorhergeht; \ 7 
bp) vier Prozent jährlicher Zinſen für dasjenige Quartal, auf 
beſſen Schluß nach Art. 18 f. der Zahltag fällt. 
Nach dieſem Zahltage hört die Betheiligung am Gewinne, reſp. 


die oben unter bb feſtgeſetzte Verzinſung für die Voll gezahlten 


Antheile auf. = 
Ait. 18h. 

Die Rückzahlung der Vollgezahlten Antheile (Art. 18e u. 18g) 
erfolgt gegen Quittung und gegen Rückgabe der im Art. 18 e. er⸗ 
wähnten Beſcheinigung; dieſe Rückgabe kann die Direktion unter 
Genehmigung des e in beſonderen Fällen erlaſſen. 

Art. 181. 

Der Kredit, welcher einem Mitgliere nach Art. 5 gewährt wer⸗ 
den kann, wird um den Betrag des ihm gehörigen Vollgezahlten 
Autheils, auf den auch Art. 20 anwendbar iſt, erhöht. 

Es ſoll der Geſellſchaft auch geſtattet ſein, den Mitgliedern, ge⸗ 
gen gleichzeitige Wechſelperpflichtung, auf die ihnen gehörigen Voll⸗ 
gezahlten Antheile Geld zu leihen, ſoweit nicht die vorerwähnte 
Erhöhung des Kredits benutzt worden iſt. 


Zum Art. 21 des Statuts. Das erſte Alinea des Art. 21 wird 
aufgehoben und durch das folgende erſetzt: 2 

Die Geſellſchaft darf auch Bichtmitgliedern, zu den von der Di⸗ 
rektion unler Genehmigung des Verwaltungsrathes zu beſtimmen⸗ 
den Bedingungen, Geld ſchuldig werden; jedoch ſind hierbei in der 
Regel die Nichtmitglieder weniger günſtig, als die Mitglieder zu 
ellen. 
1 Zuſätzliche Erklärung zum Art. 22 des Statuts. Es wird als 
ſich von ſelbſt verſtehend betrachtet, daß pri dem nach Art. 22 ger 
ſtatteten Geld- und Wechſelgeſchͤft auch ſeitens der Geſellſchaft 
Proviſion berechnet werden, und die Geſellſchaft überhaupt diejeni⸗ 
gen Handels verbindungen eröffnen darf, die zur nützlichen und ſiche⸗ 


ni Ba 8 * * 


Es bleibt aber auch dann die Beſtimmung in Anwendung, daß, 
wenn bei dieſer Veranlaſſung ein anderer, als der im Art. 20 ber 
zeichnete Kredit, in laufender Rechnung gewährt wird, die Höhe 
deſſelben zuvor vom Verwaltungsrathe zu genehmigen iſt. 

Zum Art. 28 des Statuts. Das zweite Minen des Art. 28 
wird aufgehoben und folgendermaßen erſetzt: 

Die drei erſten Quartalbilanzen eines Jahres werden in dem 
auf den Tag ihres Abſchluſſes folgenden Monat, die Bilanzen des 
vierten Quartals und die Jahrtsbilanzen im April in einem uͤber⸗ 
ſichtlichen Auezuge bekannt gemacht. 

Zum Art. 29 des Statuts. Im zweiten Alinea des Art. 29 
iſt das Wort „zehnte“ in „fünfte“ zu verändern. 

Zuſatz (nach Art. 29.) 
Art. 29 a. 

Wie in den drei eren Quartalbilanzen von 1852, ſoll auch 
fernerhin: 
aa) der vierte Theil der erworbenen ſtatutenmäßigen Proviſion zur 

Bildung einer Schädenreſerve frlöft dann verwendet werden, 
wenn die Schäden vorausſichtlich auf weniger als dirfen Ber 
trag ſich belaufen, oder auch gar keine Schäden vorgefallen 
ſind, und 
bb) der zur Abrundung des Dividendenſatzts bis zu einem zehntel 
Prozent abzuſetzende Theil des Gewinnes ebenfalls für dieſe 
Schädenreſerve verwendet werden. 
Art. 29 b. 

Die Dividende (die gewöhnliche wie die Crtradividende) wird 
jährlich am erſten Juli bezahlt. 

Zum Art. 30 des Statuts. Im erſten Alineg des Art. 30 ſoll 
zwiſchen den Worten „fo weit er nicht“ und den Worten „durch 
die Reſerve“ hinzugefuͤgt werden: „durch den Gewinn der vorher⸗ 
gehenden Quartalbilanzen Eines und deſſelben Jahres und“. 

Zuſatz zum zweiten Abſchnitt des Statuts (nach Art. 38.) 
Art. 38 a. 
Mit Genehmigung des Verwaltungsrathes iſt die Direktion be⸗ 
fugt, Agenturen oder Filialkomtoiren, oder auch Handlungshäuſern 
außerhalb Berlin die Wahrnahme ſolcher genau zu begrenzenden 
Geſchäfte aufzutragen, welche die Geſellſchaft ſtatutmäßig betreiben darf. 

Es iſt zugleich, wenn Agenturen oder Filjalkomtoire errichtet 

werden, feſtzuſetzen, daß nach Analogie des Art. 53 die Zeichnung 


ren Betreibung des Geld⸗ und Wechſelgeſchäfts erforderlich find. 


von zwei Perſonen zur Gültigkeit der Unterſchrift erforderlich iſt; 


das Nähere hierüber wird alsdann bekannt gemacht. 

Zuſotz zu Art. 45 des Statuts. Hinſichtlich der vollgezahlten 
Autheile (Art. 18a—i) ſollen für die Geſchäftsinhaber nachfichende 
beſondere Bedingungen gelten: 

d) Die Herabfetzung des Maximums des Betrages der Vollgezahl⸗ 

ten Antheile, ſo wie die allgemeine Siſtirung ihrer Bewilligung 

(Art. 18 a) ſoll auf die Geſchäftsinhaber nicht bezogen werden. 

Dagegen if die Genehmigung des Verwaltungsrathes zur Feſt⸗ 

ſetzung der Höhe eines Vollgezahlten Antheils innerhalb des 

im Art. 18 a feſtgeſetzten Maximums erforderlich. 

Anſtatt der Beſcheinigung (Art. 18 o) erhalten die Geſchäftsin⸗ 

haber nur ein ſchriftliches Anerkenntniß des Verwaltungsrathes 

über ihre Betheiligung in Vollgezahlten Antheilen. 

Die Geſchäftsinhaber können ihre Vollgezahlten Antheile nur 

inſofern kündigen, als dies durch beſondere Uebereinkunft mit 

dem Perwaltungsrathe feſlgeſetzt wird. : 

g) Die Beſtimmung in dieſem Artikel unter e iſt auch auf die 

Vollgezahlten Antheile der Geſchäftsinhaber anwendbar. 

Die Beleihung der Vollgezahlten Antheile (Art. 181) iſt in 

Beziehung auf die Geſchäftsinhaber nicht geſtattet. 

) Scheidet ein Geſchäftsinhaber als folder aus, jo gelten von 
dem Zeitpunkte ſeineg Austritts an, in Beziehung auf ſeinen 
Vollgezahlten Antheil, wiederum die allgemeinen Regeln. 

Zuſatz des Art. 59 des Statuts. 
Art. 59 a. 

Die Tantiéme des Verwaltungsrathes ſoll, von den Bilanzen 
des 5 1853 an, drei Prozent betragen. 

Hinſichtlich der Vertheilung wird näher feſtgeſetzt, daß dieſelbe, 
ſoweit darüber der Art. 59 nicht poſttiv beſtimmt, nach Verhältuiß 
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der durch die Protokolle gehörig zu konſtatirenden Gegenwart der 
Mitglieder bei den Sitzungen des Verwaltungsraths zu bewirken 
iſt; hierbei ſoll jedoch die Ausführung eines beſonderen Kommiſ⸗ 
ſoriums in gleicher Weiſe, wie die Anweſenheit in den Sitzungen, 
berückſichtigt werden. 5 ; 

Die nach Art. 55 und 56 etwa interimiſtiſch fungirenden Mit 
glieder nehmen, nach den vorſtehend feſtgeſetzten Berhältniſſen, an 
der Tantieme Theil. 

Die etwa weiter erforderlichen Normen zur Ausführung dieſes 
Zuſatzes hat der Verwaltungsrath zu beſchließen. 

Zuſatz zu Art. 61—64. des Statuts (nach Art. 64). 
Art. 64a. 

Als Regel wird angenommen, daß jährlich wenigſtens der vierte 
Theil und böchſtens die Hälfte der Mitglieder einer Aufnahmekom⸗ 
miſſion ausſcheidet. g 
Art. 64 b. 


Wenn ein Mitglied mehr als drei aufeinander folgende Sitzun⸗ 
gen der Aufnahmekommiſſton, ohne eine derſelben als genügend er⸗ 
ſcheinende Entſchuldigung verſäumt, ſo iſt in der Regel anzuneh⸗ 
men, daß dieſes Mitglied aus e eee ſcheidet. 

Art. e. 0 

Vom 1. Januar 1853 an erhalten die Mitglieder der Aufnahme⸗ 
kommiſſion für jede Sitzung, welcher fie nach den Protokollen bei⸗ 
gewohnt haben, ein Praͤſenzzeichen (Jetton); der jedesmalige Vor⸗ 
ſitzende, fo wie auch der frdesmalige Protokollführer erhält deren 
zwei. Zur Einlöſung der Präſenzzeichen werden bis zu zwei Pro⸗ 
zent des nach der Jahres⸗Bilanz ſich ergebenden Gewinnes in der 
Art vertheilt, daß für jedes Zeichen bis zu Einem Thaler, als 
Maximum, zu dieſem Zwecke verwendet werden kann. 

Die Aufnahmekommiſſion, unter Beiſtimmung des Verwaltungs⸗ 
rathes, kann feſtſetzen, daß bei zu ſpätem Erſcheinen eines Mitglie⸗ 
des kein Präſenzzeichen, oder auch nur ein beſonderes von geringes 
rem Werthe ausgehändigt werden ſoll. 

Art. 64 d. 

Inwiefern die in den vorſtehenden drei Artikeln enthaltenen Be⸗ 
ſtimmungen auf etwa nach Aft. 63 zu bildende Aufnahmekomitees 
anwendbar find, hat der Verwaltungsrath unter Beiſtimmung der 
Direktion feſtzuſetzen. a 

Zuſatz zu Art. 77 und 78 des Statuts (nach Art. 78). 
Art. 78 a. 

Der Verwaltungsrath wird ermächtigt, die Beſtimmung des erſten 

Alinea des Art. 77 nech für eine längere Zeit, als die beiden erſten 


„Jahre des Beſlehens der Geſellſchaft, fo wie auch die Beſtimmung 


im erſten Satze des Art. 78 für eine weitere Zeit, als bis zu Ende 
des Jahres 1853 in Anwendung kommen zu laſſen. 

Der Verwaltungsrath und der Geſchäftsinhaber haben in Ge⸗ 
mäßheit des Art. TI des Statuts allen dieſen Zuſätzen, Abände⸗ 
rungen und Erklärungen die Zuſtimmung ertheilt, ſo daß dieſelben 
nun eben ſo gültig und wirkſam ſind, als wenn ſie in dem Geſell⸗ 
ſchaftsvertrage vom 6. Juni 1851 enthalten wären. N 

Indem wir dies vorſchriftsmäßig bekannt machen, bemerken wir 
noch, daß im Einverſtändniß mit dem Verwaltungsrathe und dem 
Geſchäftsinbaber außerdem von der Verſammlung die beiden folgen⸗ 
den Beſchlüſſe gefaßt wurden. 


1 2 2 
Da ſtatutmäßig im Jahre 1853 keine Ergänzungswahlen für den 
Verwaltungsrath zu machen ſind, wird die Direktion ermächtigt, 
unter Zuſtimmung des Verwaltungsrathes die regelmäßige Generals 
verſammlung des Jahres 1853 (Art. 67 des Statuts) ausfallen 
zu laſſen, hat aber alsdann den nach Akt. 28 des Statuts zu er⸗ 
ſtattenden Bericht über den Zustand der Geſellſchaft den Mitgliedern 
zuzuſenden. 


II. 

Mit Bezug auf die Beſtimmung des zweiten Alinen des Art. 32 
des Statuts ermächtigt die Generalverſammlung den Verwaltungs⸗ 
rath und die Direktion, eine beſondere Beſtimmung über den zu 
vergütenden, Antheil neu eintretender Mitglieder am Gewinn und 
an der Referve zu treffen. 

Berlin, den 22. Dezember 1852. ö 
{ Direktion der Diskontogeſellſchaft. 


